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INSTRUCTIONS TO CANDIDATES

	Do not open this examination paper until instructed to do so.
	Section A consists of two passages for comparative commentary.
	Section B consists of two passages for comparative commentary.
	Choose either Section A or Section B.  Write one comparative commentary.
	It is not compulsory for you to respond directly to the guiding questions provided.  However, 

you may use them if you wish.

INSTRUCTIONS DESTINÉES AUX CANDIDATS

	N’ouvrez pas cette épreuve avant d’y être autorisé(e).
	La section A comporte deux passages à commenter.
	La section B comporte deux passages à commenter.
	Choisissez soit la section A, soit la section B.  Écrivez un commentaire comparatif.
	Vous n’êtes pas obligé(e) de répondre directement aux questions d’orientation fournies.  Vous 

pouvez toutefois les utiliser si vous le souhaitez.

INSTRUCCIONES PARA LOS ALUMNOS

	No abra esta prueba hasta que se lo autoricen.  
	En la Sección A hay dos fragmentos para comentar.
	En la Sección B hay dos fragmentos para comentar.
	Elija la Sección A o la Sección B.  Escriba un comentario comparativo.
	No es obligatorio responder directamente a las preguntas de orientación que se incluyen, pero 

puede utilizarlas si lo desea.
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Wählen Sie entweder Teil A oder Teil B.

TEIL A

Analysieren und vergleichen Sie die folgenden zwei Texte.  Diskutieren Sie Ähnlichkeiten und Unterschiede 
zwischen den Texten und ihren Inhalten.  Gehen Sie dabei auch darauf ein, wie die Verfasser/-innen die  
Texte gliedern und stilistische Mittel, wie z. B. Ton, Bilder, Vergleiche usw., einsetzen, um ihre Absichten 
 zum Ausdruck zu bringen.  Die gestellten Fragen müssen nicht notwendigerweise direkt beantwortet werden.   
Es ist vielmehr ratsam, sie als Ausgangspunkt des vergleichenden Kommentars zu verstehen.

Text 1 (a) 

5

10

Es gibt Herbsttage, die wie ein Wunder sind.  Der Sommer ist vorüber, drauβen hat längst das Laub 
zu vergilben begonnen, und in der Stadt hat Tage lang bereits der Wind um alle Ecken gepfiffen, 
während in den Rinnsteinen unreinliche Bäche sprudelten.  Du hast dich darein ergeben, du hast 
dich, so zu sagen, am Ofen bereit gesetzt, um den Winter über dich ergehen zu lassen; eines 
Morgens aber, beim Erwachen, bemerkst du mit ungläubigen Augen, daβ ein schmaler Streif von 
leuchtendem Blau zwischen den Fenstervorhängen hindurch in dein Zimmer blitzt.  Ganz erstaunt 
springst du aus dem Bette, du öffnest das Fenster, eine Woge von zitterndem Sonnenlicht strömt 
dir entgegen, und zugleich vernimmtst du durch alles Straβengeräusch hindurch ein geschwätziges 
und munteres Vogelgezwitscher, während es dir nicht anders ist, als atmetest du mit der frischen 
und leichten Luft eines ersten Oktobertages die unvergleichlich süβe und verheiβungsvolle Würze 
ein, die sonst den Winden des Mai gehört.  Es ist Frühling, es ist ganz augenscheinlich Frühling, 
dem Kalender zum Trotz, und du wirfst dich in die Kleider, um unter dem schimmernden Himmel 
durch die Straβen und ins Freie zu eilen ...

Thomas Mann, Gesammelte Werke in dreizehn Bänden.  Band VIII.  Erzählungen. 
© S.Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main 1960, 1974
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Text 1 (b)

VEREINSAMT

5

10
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Die Krähen schrein
Und ziehen schwirren Flugs zur Stadt:

Bald wird es schnein.  – 
Wohl dem, der jetzt noch – Heimat hat!

Nun stehst du starr,
Schaust rückwärts, ach! wie lange schon!

Was bist du Narr
Vor Winters in die Welt entflohn?

Die Welt – ein Tor
Zu tausend Wüsten stumm und kalt!

Wer das verlor,
Was du verlorst, macht nirgends halt.

Nun stehst du bleich,
Zur Winter-Wanderschaft verflucht,

Dem Rauche gleich,
Der stets nach kältern Himmeln sucht.

Flieg, Vogel, schnarr
Dein Lied im Wüstenvogel-Ton! – 

Versteck, du Narr,
Dein blutend Herz in Eis und Hohn!

Die Krähen schrein
Und ziehen schwirren Flugs zur Stadt:

Bald wird es schnein, – 
Weh dem, der keine Heimat hat!

Friedrich Nietzsche (1884)

	 –	 Wie sieht der jeweilige Autor die geschilderte Jahreszeit?

	 –	 Welche Stimmung wird in den beiden Texten ausgedrückt?

	 –	 Vergleichen Sie die sprachlichen Mittel, die von beiden Autoren eingesetzt werden.
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TEIL B

Analysieren und vergleichen Sie die folgenden zwei Texte.  Diskutieren Sie Ähnlichkeiten und Unterschiede 
zwischen den Texten und ihren Inhalten.  Gehen Sie dabei auch darauf ein, wie die Verfasser/-innen die 
Texte gliedern und stilistische Mittel, wie z. B. Ton, Bilder, Vergleiche usw., einsetzen, um ihre Absichten zum 
Ausdruck zu bringen.  Die gestellten Fragen müssen nicht notwendigerweise direkt beantwortet werden.   
Es ist vielmehr ratsam, sie als Ausgangspunkt des vergleichenden Kommentars zu verstehen.

Text 2 (a)
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Abend auf Melchiors Studierzimmer.  – Das Fenster steht offen, die Lampe brennt auf dem 
Tisch.  – MELCHIOR und MORITZ auf dem Kanapee.  

MORITZ: Jetzt bin ich wieder ganz munter, nur etwas aufgeregt.  – Aber in der Griechischstunde 
habe ich doch geschlafen wie der besoffene Polyphem.  Nimmt mich wunder, daβ mich der alte 
Zungenschlag nicht in die Ohren gezwickt.  – Heut früh wäre ich um ein Haar noch zu spät 
gekommen.  – Mein erster Gedanke beim Erwachen waren die Verba auf μ.  – Himmel-Herrgott-
Teufel-Donnerwetter, während des Frühstücks und den Weg entlang habe ich konjugiert, daβ mir 
grün vor den Augen wurde.  – Kurz nach drei muβ ich abgeschnappt sein.  Die Feder hat mir 
noch einen Klecks ins Buch gemacht.  Die Lampe qualmte, als Mathilde mich weckte, in den 
Fliederbüschen unter dem Fenster zwitscherten die Amseln so lebensfroh – mir ward gleich wieder 
unsagbar melancholisch zumute.  Ich band mir den Kragen um und fuhr mit der Bürste durchs 
Haar.  – –  Aber man fühlt sich, wenn man seiner Natur etwas abgerungen!

MELCHIOR: Darf ich dir eine Zigarette drehen?

MORITZ: Danke, ich rauche nicht.  – Wenn es nur so weitergeht! Ich will arbeiten und arbeiten, 
bis mir die Augen zum Kopf herausplatzen.  – Ernst Röbel hat seit den Ferien schon sechsmal 
nichts gekonnt; dreimal im Griechischen, zweimal bei Knochenbruch; das letztemal in der 
Literaturgeschichte.  Ich war erst fünfmal in der bedauernswerten Lage; und von heute ab kommt 
es überhaupt nicht mehr vor! [...] Wenn ich durchfalle, rührt meinen Vater der Schlag, und Mama 
kommt ins Irrenhaus.  So was erlebt man nicht! – Vor dem Examen habe ich zu Gott gefleht,  
er möge mich schwindsüchtig werden lassen, auf daβ der Kelch ungenossen vorübergehe.  

Frank Wedekind, Frühlings Erwachen (1891)
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Text 2 (b)

5

10

In Tübingen haben sich Vertreter der höheren Schulen und Hochschulen getroffen, um die Frage 
einer Zusammenarbeit zu beraten.  Sie sind dabei zu der Überzeugung gekommen, dass das deutsche 
Bildungswesen, zumindest in Höheren Schulen und Hochschulen, in Gefahr ist, das geistige Leben 
durch die Fülle des Stoffes zu ersticken.

Ein Miβverständnis der im Jahre 1945 mit Recht erhobenen Forderung nach  
Leistungssteigerung hat diese Gefahr von neuem heraufbeschworen.  Leistung ist nicht  
möglich ohne Gründlichkeit, und Gründlichkeit nicht ohne Selbstbeschränkung.  Arbeiten-Können 
ist mehr als Vielwisserei.  Ursprüngliche Phänomene der geistigen Welt können am Beispiel  
eines einzelnen, vom Schüler wirklich erfaβten Gegenstandes sichtbar werden, aber sie werden 
verdeckt durch eine Anhäufung von bloβem Stoff, der nicht eigentlich verstanden ist und darum 
bald wieder vergessen wird.  

Es scheint uns, dass eine innere Umgestaltung des Unterrichts an der Höheren Schule und 
der Bildung ihrer Lehrer an der Hochschule unerläβlich ist.  Es ist uns bewuβt, dass diese Reform 
der Schulen der Mitwirkung der Hochschulen bedarf.

Tübinger Beschlüsse von 1951, aus Albert Reble, Geschichte der Pädagogik, Stuttgart (1992) 

	 –	 Versuchen Sie, gemeinsame Themen zwischen beiden Texten herauszuarbeiten.

	 –	 Wie wird das Lernen in beiden Texten beurteilt?

	 –	 Welche sprachlichen Mittel werden in jedem der beiden Texte eingesetzt, um das Thema  
effektiv darzustellen?

 


